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Mnkev vom Schutze des Gesetzes .
lOj Von Maria Konopnrcka .

Herr Kosicki sprang nber den Graben nach der andern
Seite der tLhanssce . nnd bevor noch Hanka ihm zu danken

vermochte , entschwand er ihren Augen . Ihr wurde es

seltsam zu Mute . . . Der Herr schien ein mitleidiges
Herz zu haben , aber er hatte� so tvaS Strenges in den

Augen . . . Von Strafe sprach er . von Züchtigung , und
einen Zehner gab er ihr umsonst . ? ia , na . . . Sic blickte ihm
nach , drehte das Geldstück in der Hand herum und schüttelte
den Sopf . lind als wenn sie nicht ganz sicher wäre , ob dieses
Geld ihr auch ganz rechtmäßig gehörte , Ivagte sie nicht , es zu
den zehn Gulden in den Fetzen zu tvickeln , sondern schob es

besonders in die Tasche . Dann sammelte sie den Rest der

ausgegrabenen Kartoffeln , hob mit Mühe den Sack auf die

Schulter » nnd trug ihn z » dem mit Stroh bedeckten Hansen ,
der ztvischeu der Scheune und dem Wirtshaus stand .

Der Anblick des Strohs gab ihr den Gedanken ein , daß
wenn ihr der Schankwirt eine Hand voll Schüttstroh schenken
wollte , wie man es unter das Vieh streut , so Ivürde sie doch
weit trockner nnd wärmer des Nachts schlafen , als so ,
unmittelbar an dem Busen der heiligen Mutter Erde . . .
Sic blieb daher vor dem Schanklokal "stehen , und wartete ,
bis Gawronski herauskäme , denn die Frau ließ sie nur

ungern ins HauS , auch wenn sie kam . um sich den Spaten
zu holen , da sie behauptete , daß so eine Hergelaufene , che
nian sich ' s versähe , irgend einen Gegenstand mitgehen heißen
könnte .

Hanka stand daher demütig unter der Wand , die Hände
hatte sic tief in die Aermel geschoben , und den Kopf zwischen
die Schultern verborgen , wie das ihre Gewohnheit war . ? lls
Gaivronski ankam , neigte sie sich zu seinen Knien und bat um
ein paar Hälmcheu Stroh . Aber die ans Fenster lauernde

Fran stürzte in diesem Moment hcrauL , stemmte die Arme in
die Hüften und schrie :

„ Habt Ihr so was gesehen , Ihr lieben Leute , daß man

zu so schwerer Zeit Stroh im Felde herumschmeißt ? Den

eignen Viechern kargt man , » m sich nur durchzuhalten , bis
der liebe Herr Jesus helfen wird , das Korn anszudreschen ,
und da kommt solch ein Nichtsnutz und will sich ein Lager
bereiten . Vielleicht möchtest Dn ein Federbett haben , oder

gar noch eine Bettstelle ? Was ? . . . Und Du . dummer

Kerl , was stehst Du da und glotzest mit den blöden Augen ? "

fuhr sie den Gatten an . „ In der Stube ist ' s voll von Leuten ,
und der steht da , und läßt den Kopf hängen . "

„ ' Nur nicht brüllen , Mutter , nur nicht brüllen ! Wozu
dieses Geheule ? " versetzte Gawronski gelassen und mit

entschiedener Stimme . „ Damit beleidigst Dir nur den
lieben Herrgott und machst Dich zum Gespött der Leute .
Was ? Bin ich etwa kein Wirt , um nicht allein zu wissen ,
ivas sich gehört ? Natürlich kommen unsrc Kühe zu -
erst . Aber vielleicht findet sich doch eine Hand voll für das
Mädel . "

Tie Frau machte Miene , von neuem in ein Wutgeheul
auszubrechen . aber Gawronski wehrte sie mit energischer
Handbewegung ab und wandte sich zu Hanka :

„ Hör ' mal , Du , da hat der Sfnecht ein paar Strohschauben
vom Dach hernntergeworsen , durch die der Regen in die

Scheune drang , geh dorthin und hol Dir ein oder zwei
Bündel davon . Das wird Dir freilich nicht viel nützen , dciln
das ist durch und durch verfault , aber es wird Dir immerhin
wärmer sein , als aus der bloßen Erde . "

Hanka küßte dem Schankwirt und seiner Frau die Hand
und ging hinter die Scheune . Aber es stellte sich heraus, " daß
die vom Dach heruntergeworfenen Strohschauben so ganz
verfault und schwer von Feuchtigkeit waren , daß es einfach
nicht verlohnte , sie von der Stelle zu rühren . Hanka kehrte
aus das Kartoffelfeld zurück und bereitete sich wie früher ihr
Lager aus dem durchnäßten Sack .

Jnzwischeu hatten sich die vorabendlichen Nebelmassen
nnd Dunstwolkcn verdichtet und rieselten im kalten durch -
dringenden Sprühregen nieder . Einige Sterne , die gleich nach

dem Sonnenuntergang am Himmel aufgeblitzt waren , ver -

bargen sich jetzt und verschwamme » in der grauen , färb
losen Luft .

Hanka deckte sich so gut sie konnte zu , und sobald sie auf
der einen Seite durchnäßt wurde , drehte sie sich auf die andre

um . Dieses fortwahrende Herumwälzen ließ sie nicht ein -

schlummern . Sie öffnete die Augen und suchte die immer

dichter werdende Finsternis zu durchdringen . Zuerst betrachtete
sie den Himmel nnd konnte genau unterscheiden , loo das

Gelvölbe anfängt und wo es zu Ende geht . Sie betrachtete
das Wirtshaus und bemerkte unter seinem hohen schlvarze »
Dach das durch zwei kleine Fensterlein dringende trübe gelbe
Licht . Sie schaute nach dem Wald und sah die düsteren
Tannen regungslos stehen und zu ihren Füßen die Wachholdcr -
sträucher sich schwärzer abzeichnen . Endlich blieben ihre Augen
ans der Windmühle haften , deren jetzt stillstehende Fliigel
gleich erhobenen Armen in den Himmel ragten . Bald jedoch
fingen die Linien an , sich zu verwischen , die Gestalten zu ver -

schwimmen , immer undurchdringlicher breitete sich die Finsternis
über alles . Zuerst verschwand der Wald , dann die Wind -

mühle , dann verschwanden die Lichtpünktchen am Wirtshaus ,
endlich floß der Himmel mit der Erde zusammen , eine grenzen -
lose Nacht umfaßte das Mädchen .

Noch eine Weile blickte Hanka in diese Duiikelbeit ,
dann rollte sie sich unter ihrem Tuch zusammen und schloß
die Augen . . .

Es war schon gegen Mitternacht , als ein undeutliches

Geräusch zu ihren Ohren drang , das sich wie Schritte übel

verwelkte Kartoffclrankcn anhörte . Sic erhob den Kopf und

spähte umher . Es war nichts wahrzunehmen in dieser dichten ,

beinahe greifbaren Dunkelheit . Hanka schloß wieder die Augen
und schlummerte ein .

Plötzlich glaubte sie einen starken Atemhauch in ihrer
nächsten Nähe zu verspüre », und feuchte kalte Finger , die an

ihre » Haaren und an ihrem Halse dahinglitten . Sie riß
die Augen weit auf , hielt den Atem an und streckte
die Hände vor sich aus . Die Hände stießen auf eine

menschliche Gestalt , die in der Dunkelheit sich über sie uicder -

beugte .
Das Herz pochte hörbar in ihrer Brust . Sie glaubte

nicht anders , als daß ein Dieb gekommen war , um ihre sauer
erworbenen Groschen zu rauben . . .

Sie fuhr jählings empor , faßte den neben ihr liegenden
Spaten , den sie gestern über der Bitte um das Stroh abzu¬
geben vergessen hatte . Komme , was da wolle , sie war

fest entschlossen , ihr Vermögen mutig zu verteidigen . Sie

stand etwas rrach vorn gebeugt , mit lautlosem , geöffnetem
Mund , und drückte krampfhaft mit beiden . Händen den Spate » .
Ihr Körper bebte wie im Fieber .

Da ward dicht neben ihr ein pfeifendes und gedämpftes
Flüstern vernehmbar :

„ Warum läufst Du davon , dummes Ding ? "

Zugleich ertönt das trockene �knirschen eines Zündhölzchens ,
und bei feinem bläulichen Glanz erkannte Hanka den Herrn
Sekretär . Mit aufgeregtem und blassem Gesicht stand er vor

ihr . Bei seinem Anblick schrie das Mädchen entsetzt auf .
schleuderte den Spaten fort und stürzte in rasendem Lauf nach
dem Wirtshaus hin . Der Herr Sekretär setzte ihr nach ; aber
die Müllerhunde hatten schon wütend zu bellen begonnen ,
und zwischendurch vernahm man die Stimme des Mütter¬

knechts , der die Hunde aufhetzte :

„Hetzt den Dieb ! . . . Hetzt ihn . .
Der dem Mädchen nachsetzende Mann blieb stehen , streckte

drohend die Faust vor sich hin , schüttelte sie einigemal i »
der Dunkelheit und flüsterte unter Zähne - knirschen :

„ Ich » verde Dich . . . ich werde Dir ! . . . "
Der Lärm , den die Müllerhunde erregt hatten , legte sich

nicht so schnell . Fast eine volle Stunde lang konnte man ihr
Bellen vernehmen , während sie in großen Sprüngen das

Feld durchmaßen : dann witterten sie die große Dogge
Gawronskis und sprangen unter lautem Geheul auf sie zu ;

nachher trabten sie in Gesellschaft nach den » Maldc , wälzten
sich auf dem Acker herum, , und kehrten schließlich unter lautem ,

grimmigem Gebell in ihre Buden zurück .
Gawronski , der jene Nacht wenig geschlafen hatte ,

wunderte sich nicht wenig , als er am Morgen das Mädchen



unter einem Wagen in einer Ecke der Tenne zusammen -
gekauert fand . Trotz der vorgerückten Stunde ichUes sie fest .

„ Was machst Du hier ? " donnerte er sie an .

DaS Mädchen erbebte und ritz die Augen auf . Wie ab -

wesend blickte sie zu dem Schankwirt empor .
Er stich sie mit dem Fnh an .

„ WaS bist Du da hineingekrochen ? Voller Tag draußen ,
und die schläft - hier gemütlich , wie - in den guten Zeiten .
Wer braucht Dich hier ? "

Sie arbeitete sich mühsam unter dem Wagen hervor und

ging schweigend nach dem Kartoffelfeld . Im Gehen schaute

sie mit ihrem gewöhnlichen müden , stumpfen Blick vor - sich

hin . Es war , als hätte der Morgenschlaf gänzlich die Er -

innerungen an die Vorgänge der Nacht in ihr verwischt .

Sogar als sie auf den fortgeworfenen Spaten stieß , hob sie

ihn mit langsamer gleichgültiger Bewegung auf , ohne sich zu
erinnern , wie er hierher gelangt sein könnte . Erst als sie un -

fern von ihrem Lager eine AmtSmütze mit Stern und Tresse
fand , erglühte ihr Gesicht in einer jähen Röte ; sie ergriff
hastig Sack und Tuch , umkreiste in großem Bogen den ver -

lorencn Gegenstand , lenkte nach dem andren Ende des Ackers

ein und begann eilig zu graben .
Auf der nach dem Städtchen führenden Straße zeigte sich

inzwischen daS Oberhaupt der Stadtpolizei .
�Fortsetzung folgt . )

SonnkÄgsplnudevei .
Der kommandierende General deS 6. Armeecoips «Posen ) , Herr

v. Stiilpiiagel , ist zum Ehrenmitglied sämtlicher deutscher Schrift -
ftcUcr - und Dichtervereine eniannt worden . Seine Corpsbeschle nver
das Heiraten der Unteroffiziere bietet unsre » Autoren für Jahrzehnte
laug einen nie versiegenden Born haarsträubendster und herz -
brechendster LiebeSgeschichten , so daß eS die einfache Psticht der
Dankbarkeit gebot , den Schöpfer dieses unendlichen Segens , wie an -

gegeben , auszuzeichnen .
Meine schwache Feder vermag nun zivar nicht einen „ Romeo

und Julia im fünften Armeeeorps " dramatisch zu besingen — das
muß dem Gardedichter <lu zour und du corps , Herrn Lanff , dem
Berfasser des vaterländischen Wcihespiels : „ Der plombierte Zahn '
vorbehalten bleiben — indessen etlichen Rohstoff , das Aktcnniatcrial
einer solchen Dichtung vermag ich ziemlich gediegen herzustellen . Ich
bitte meine Leser , mir so tief wie möglich erschüttert auf de » tragt -
schen Boden des fünften Armeeeorps zu folge ».

Jeder , der Soldat gelvesen ist oder auch sich nur einer militärischen

Fleischschau Hai unterziehen müssen , wird sich Figur und Ebarakter -
eigcnschaften des preußischen Unteroffiziers Friedrich Wilhelm
Echnauzig vorstellen können .

Es genüge also zu sagen , daß Friedrich Wilhelm im Posenschen
Jünglinge für ' S Totschießen »auglich machte , und daß er in den
Mußeseknnden , die ihm der Dienst für ' L Vaterland übrig
ließ — liebte . Er liebte mit der ganzen Kraft und Reinheit eines
preußische » Unteroffiziers . Sie war ei » blauschwarzcs Mädchen , das ,
wie bekanntlich jede Polin , von allen Reizen ( lex Heinzelll An¬

merkung des Korrektors ) die exquisitesten vereint hat . Zwar ver -
. standen ' sie ihre Sprachen fast gar nicht — sie tonnte nur das
Polnische und er ein mit einige » polnischen Schimpfwörtern durchsetztes
Hochdeutsch aber ihre Seelen fanden sich , ihr « Lippen slox Heinzelll !
Anm , des Korr . ) und ihre Arme ( lex Hcinzc ! 1 1 l I Änm . des Korr . ) .
Da sie ein kleines Vermögen hatte und eine nette Ausstattung .
gedachten die Liebenden sich baldigst zu verheiraten , und Friedrich
Wilhelm kam mit schön und kühn gcschivungcnen Buchstaben um den

Heiratskonsens ein .
Nach zwei Wochen traf die Antwort der Militärbehörde ein .
Au diesen » Tage ließ Friedrich Wilhelm sein Leibgericht un -

berührt stehen . Am folgende » aber verfaßte er folgenden Schreibe -
brief :

Süße teuer geliebte Minka l
Anbei teile ich Dir mit , daß es aus ist zwischen uns , ganz

auS . Wir können nicht heirateil . General v. Slülpnapel sagt :
ein prcnßischer Unteroffizier hat die heilige Pflicht , zu germa -
»isicren ; er darf nicht polnische oder halbpolnischc Kanaillen in die
Welt setzen , ( lex Heinzell Anm . des Korr . )

Behüt Dich Gott — es war zu schön gewesen . Ich flehe zun ,
Himmel , daß der kommandierende General den fürchterlichen Corps -
befehl wieder aufheben möchte . Alsdann fliege ich in Deine
Arme ( lex Heinze I Anm . des Korr . ) .

In ewiger Liebe und Treue .
Vergiß mein nicht !

HochachtmigSboll Dein tiefbctrübter
Friedrich Wilhelm Schnauzig ,

Unteroffizier .
Drei Tage lang war unser Held unsäglich schmerzzerrissc ». Er

haderte mit dem Schicksal und dem General v. Stülpnagel . Am

nächsten Sonnlag endlich fand er anj dem Tanzboden ein andres

Mädchen , kerndeutsch , flachsblond nnd auf dem Namen Gretchen
Müller getauft .

Ei » » euer Liebcssrühling brach über den Unteroffizier herein .
Und in einer schwülen Sounncrnocht , da der Vollmond schien und
die Rosen duftete », da — - - ( Gestrichen wegen der lex Heinze .
Anm . des Korr . ) Nach kurzer Zeit gestand ihm Gretchen erröte , »di
daß sie sich mm bald heiraten müßten . Niemand war glücklicher als

mger Unteroffizier .
Er kam nm den Heiratskonsens ein und erhielt wieder eine ab -

lehnende Antwort . Diesmal aber lächelte er und schrieb sicgesgewiß
ein neues motiviertes Gesuch . Vergebens , die Äntwort lautete :
Nein . Da wischte sich der Unteroffizier die Augen nnd faßte den
folgenden Brief ab :

Ewig geliebte Braut I
Es ist ans . Wir können uns nicht heiraten . General

von Stiilpiiagel sagt : ein preußischer Unteroffizier hat die ver -
daminte Pflicht und Schuldigkeit , die Sittlichkeit zu heben . Er
darf kein descholtenes Mädchen heiraten . Ja . wirst Du antworten :
„ Aber das Kind »lex Heinze ! 1 1 Anm . deS Korr . ) ist doch von Dir .
geliebter Friedrich Wilhelm . Du bist doch der allererste gewesen, "
Das habe ich auch geltend gemacht , aber in der Antwort wurde
ich aufgeklärt, , daß das noch schlimmer ist .

Es geht also beim besten Willen nicht !
Behüt Dich Gott — es wär ' zu schön gelvesen . Aber trvste

Dich , Dein Friedrich Wilhelm wird Dich niemals für bcscholten
halten , obwohl das ein Verstoß gegen die Diseiplin ist .

Das Kind darf ich leider auch nicht anerkennen , weil «S näm¬
lich von einer bescholtenen Mutter stammt .

Gebe der Himmel , daß der Corpsbefehl wieder aufgehoben
wird . Dam » bin ich Dein und werde nnsrcm Kind ein liebender
Bater sein .

Bis dahin — Lebe Ivohll
Dein Dich immer liebender , unglücklicher

Friedrich Wilhelm Schnanzig ,
Unteroffizier .

Friedrich Wilhelm Ivurdc die Erinnerung an fein Unglück nicht
so bald los . Es dauerte wohl einen Monat , bis er sich entschloß ,
sein Heil zn versuchen . In diesen , Fall hieß fle Magdalene Fromm ,
war eine sittsame Juiigfrau , und es entsprach ganz ihrem kenschen
( lex Heinze I Anm . des Korr, ) Bedürfnis ( lex Heinze l 1 1 Anm . des
Korr . ) , daß mich Friedrich Wilhelm sich tugendhaft zurückhielt . Nach
einiger Zeit setzten die Liebenden die Hochzeit fest , nnd Friedrich
Wilhelm erbat den Konsens — dieöniat konnte es nicht fehlen . !

Um so härter traf ihn der Schlag , als wieder «»»! das sürchter -
lichc Nein I zurückkam . Alsbald fetzte er die arme Magdalene von
den » Unglück in Kenntnis :

Angebetete Lcne l
Es ist ans . Wir können uns nicht heiraten . General

v. Stiilpiiagel sagt : Ein preußischer Untcroffizicr soll verflucht
sein , wenn er nicht die roten Hunde ausrottet . Nun aber haben
st « leider erfahren , daß Deine Stiescousiiie einen Onkel hat , der
einmal bei den » Schwiegervater eines Socialdemokraien gc -
wohnt hat .

Verzeihe mir . Geliebte ! Aber alö Uickerosfizier darf ich in
keine socialdeinokratischc Familie hineinheiraten .

Behüt Dich Gott — es wär ' zu schön gewesen ! Wollte der
liebe Gott , daß der CorpSbefchl anfgehobeu wird . Daun bin ich
Dein Mann in Zeit und Ewigkeit , und nichts soll uns trennen als
der Tod .

Dein unvergeßlicher Bräutigam
Friedrich Wilhelm Schnanzig ,

Unteroffizier .
Das waren schlimme Zeiten für den miseligc . i Unterossizier . Fast

verzweifelte er an der Vorsehung » md den Vorgesetzten , Indessen
ein Lichtstrahl fiel in seine finstere Brnftz Friedlich Wilhelm war
ein strammer , hübscher Bursche ; und man wird cö deshalb nicht auf -
fällig finden , daß sich die einzige Tochter deS verstorbenen NegiernngS -
rats Z. , eine Waise , in ihn verliebte . Ihre Liebe übertvand alle
Standesvorurteilc , und da sie mündig war und nach niemand

zu fragen hatte , entschloß sie sich , dem Unglücklichen die Hand zn
reichen . Jetzt waren keine Hinoernisse denkbar . Feodora — das

ihr Name — entstammte einer durchaus deutschen Familie , deren

sämtliche Mitglieder es als ihre Lebeiwaufgabe betrachteten , gegen
die Socialdemokratei » zu kämpfen ; selbstverständlich hastete kein Makel

ans ihrer Mädchenehre ( lex Heinze 1 1 Anm . des Korr, ) . Und dennoch
erhielt Feodora eines Morgens den nachstehenden verzweifelten
Brief :

Innig geliebtes , gnädigstes Fräulein !
Es ist aus . Wir können nicht heiraten . General Stiilpiiagel sagt :

e ! n preußischer Unteroffizier muß in seinem Staude bleiben . Sonst

geht die Diseiplin zum Teufel . Wenn man , sagte er . schließlich
auch ein Auge zudrücken kann , wenn ein Unteroffizier ein Mädchen
aus höherem Stande heiratet , so geht es doch nicht , weil die Fran
dann ihre Kinder ( lex Heinze ! 1 1 Anm . des Korr . ) in eine höhere
Schule schicke » würde . Und daS ist total unmöglich für einen

Unteroffizier .
Sie find die schönste Ernnieruiig meines Lebens . Ich werde stets

an Ihre werte Person denken , nnd wenn einst , der grausame
Corps befehl nicht mehr »»is hemme » wird schreiten wir fröhlich

zum Traualtar .

Behüt ' Dich Gott ~ es hat vorläufig nicht jollen sein .



Ich verbleibe in dankbarer Ergebenheit Ihr unvergetzlichcr .
unglücklich liebender

Friedrich Wilhelm Schnauzig ,
Unteroffizier .

Damit erlosch die letzte Hoffnung Friedrich Wilhelms . Sein
Gemüt verdüsterte sich. Niemals würde er die Erlaubnis zur Ehe
erhalten . Sein Seelenzustand ivard so gefährlich , daß ihn , auf dem
Kasenienhof die schönste » Flüche im Halse stecken blieben . Als er
aber eines Tags sich so tief gesnnke » fand , dah ein Knopf seines
Rockes fast erblindet war , ohne dah er es für nötig hielt , ihn
zu putzen , bcschloh er . seinem zerlnirschten Dasein einen Ruck

zu geben . Er vertraute seine Qualen einem Kameraden an . sie be -
rieten lauge mit einander , und von Stund an mar Friedrich Wilhelm
fröhlicher und schneidiger als je zuvor .

Er hatte die Ueberflüssigleit des HeiratenS erkannt und entdeckt .
wie der Corpsbefehl , den er thöricht verwünscht hatte , in Wahrheit
das beste Mittel z » einen , ungestörten vergnügten Lebenswandel
tla » Heinze I Am» , deö Korr . ) biete . Seitdem ging er mir »och mit
Mädchen — Regierungsratslöchter freilich kamen ihm nicht mehr in
den Weg — die polnischer oder focialdemokratischer Abkunft ivare »,
war eine deutsch und umsturzrein , so sorgte er schleunigst dafür , dah
sie bescholten wurden . Drangen dann die Mädchen auf Heirat , so
schrieb er liedevollc Abschiedöbricfc , ungefähr wie sie oben ver¬
öffentlicht wurde , und vertröstete die sühcn Dinger slex Heinze !
Ahm . d. Korr . ) ans die Anshebniig deö Corpsbcsehlö .

Die sittlichen Berhältnifse in Posen verbesserten sich zusehends .
Inzwischen aber war die Knude von der Ehepolitit im fünfte »

Anneccorps ri ich bar geworden . Im dentschen Reichstag skandalierten
fittenlose Socialdemolrateii über den Erlah , « nd das eingeschüchterte
KriegSmiiiiftcriinit befahl die Anfhebinig des Corpsbefehls .

Und so geschah es . Nach zwei Tagen wußten sämtliche Mädchen
im Bereich des fünften Arineccorps , dah der ehefeindlichc Ukas
nicht mehr bestünde , n » d alle erinnerte » sie sich » » » des Eventnal -
verfprcchcnS in den zärtlichen Abschiedsbriefe » Friedrich Wilhelms .
Eine »ach der andern lani und beglückwünschte ihn zu der end -
lichen ErfüNmigSmöglichkrit seiner hcihcstcn Sehiisncht . Zu Hnndcrtcn
erschiene » sie und begehrten die Hochzeil . Seine Stube wurde nicht
leer von Ehe - Anwärterinnen . Lieh er sich ans der Straße blicken ,
so folgte ihn ei » Schwärm » » geduldiger Weiber . Erst bersnchte er
ste einzeln zn vertrösten . Aber bald ivnrde es bekannt , daß er alle »
die Ehe für den Fäll der Anfhebnng des Cvlpsbcsehls versprochen ,
und dah er gar nicht daran denke , auch mir einer das Versprechen
zn halten .

Da war Friedrich Wilhelm seines Lebens nicht mehr sicher .
Alle die Schimpstvörter , die er während seiner militärischen Lauf -
bahn verbraucht , schiene » jetzt gegen ihn lebendig zu werden . Die
verratenen Mädchen hetzten ihn wie Rachegöttünien .

Verzweifelt gedachte Friedmb Wilhelm , sich am nächsten Baum
aufzuhängen . Weil diese lliuernehmniig aber lebensgefährlich war ,
beriet er sich wieder mit feine «! Kameraden und wiederum sand er
eitle » rettenden Ausweg .

Friedrich Wilhelm Schnauzig quittierte den Dienst in der Land -
annee . Er wurde Weltpotitiker , lieh sich für die Kriegsmarine an -
werben rmd seitdem ward die Welt daß Feld seiner - - sGe -
ftrichcn wegen der lex Heinze I Am» , des Korr . ) . —

Joe .

Kleines Feuilleton »
H . Zwischen Winter imd Frühling . Tie grimmste Zeit des

Winters ist vorüber und mit den Tage » wächst die Sehnsucht nach
dem lange und oft entbehrten Souilelischein . Häufiger als sonst
klettert daS Quecksilber deS Therinoineters über den Nlillsirich — die
Scheidewand , die es von eiiieiir besseren Jenseits trennt , aber inimer
iviedcr noch fällt es , wie von einer migewohiitcn Aiistrengnilg erschöpft ,
kraftlos in die Region nnter dem Eispunkt zurück . Indessen steigt aber
die Somic höher und höher und iiiiiner leichter läßt man sich
darüber hiiiwegtänschen , daß iir unsren Breiten der Frühling eigentlich
erst im Mai beginnt , lauge nach dem Frühling deö Kalenders .

Solche » Täuschnngc » . ist nicht nur der Mensch ausgesetzt i »id das
Tier , sondern auch in der Pflanzenwelt beobachten wir Aehnlichcö .
Während aber der Mensch , wenn der einsetzende Stordost oder daS
fallende Quecksilber ihn seinen Irrtum crkciiiicn läßt , nur ii » ivärmere
Hüllen zu schlüpfen braricht , » m schädlichen Folge » zu entgehe » —

vorausgesetzt , dah sein Geschick ihn im Besitz ivärmender Hüllen bc -
lassen hat — , muh die Pflanze , die sich von vorzeitigen laue » Lüftchen
oder warmen Sonenstrahlen täuschen lieh , oft grausam büßen . Die
Knospen , die sie einmal gestreckt und aus den schützenden Hüllen
hervorgewagt hat , kann sie nicht wieder einziehen und hinter den
Deckschuppen bergen : sie bleiben dranhen i »>d der Iviederewtreteiidc
Frost bedroht sie mit der Gefahr des Erfrierens oder lähl sie
hmigernden Vögeln als willkommeiies Gemüse erscheinen .

lieber die Frage , ob die Pflanzen geistige Qualitäten bc -

sitzen oder nicht , sind die Akte » noch lange nicht geschlossen , soviel
aber ist sicher , dah sie jener höheren geistigen Fähigkeit , die wir
bewnhie Ueberlegnng neiinen , gänzlich ermangeln . So lange der
Boden noch schneebedeckt ist , ivird er dadurch gegen SoiinenstVahIen
und also gegen Erivärmung geschützt , so daß auch bei langem
Sonneiischein die Temperatur des Bodens nie jene Höhe erlangt ,
bei der die Pflanze ivieder Saugwürzelchen in das feuckite ivanne

Erdreich aussenden und transpirieren , kurz — ans der Winterrnhe

zu neuem Leben erwachen kann . Der Mangel der Ueberlegn » »
schadet der Pflanze daher nicht , so lange nur Schnee liegt . Anders ,
Ivenn warme Regen den Schnee fortgewaschen und der Sonne
die Möglichkeit gegeben haben , den Boden ans eine höhere Tempe - -
ratur z » bringen . Dann reagiert die Pflanze — wenn erst einmal
der gestrenge Januar vorüber ist — unweigerlich darauf ; ohne
weitere Rücksicht ans den Kalender » nd die Gefahr des Erfrieren «
streckt sie ihre Knospen aus den schützenden Hülle ».

Das Erfrieren der Pflanzen hängt eng mit dein Wassergehalt
der Pflanze zusammen , den » der Tod der Zelle Ivird dadurch
bewirkt , dah ans dem ZcNiichalt das Wasser als ' Eis heraus - -
krystallisiert und dabei das lebendige Protoplasma teils zerrciht , teils
in andrer Weise deformiert und dadurch tütet . Darmn entledigen
sich die Pflanzen beim Eintritt deS Winters so diel als möglich des
WasserS : die Sangthätigkeit der Würzelchen wird eingestellt , die
Blätter werden abgeworfen und auch im Innern des Stammes mid
der Beste der Wassergehalt auf ein Minimum beschränkt . Mit dem
Wiedererwachen der Pflanze aber Ivird auch der Wassertransport durch
die Holzteile wieder anfgenomme » und auch die Kiiospen sind dann
natürlich so wasserhaltig , dah sie bei der Wiederkehr des Frostes
im hohen Grade gefährdet sind . Hierauf beruht auch die Empfind -
lichkcit der meisten Pflanzen gegen die späten Nachtsröstc des
Frühlings , während im Herbst die Pflanzen bereits so wasserarm
sind , daß die Hcrbstfröste gewöhnlich spurlos an ihnen vorübergehe » ,
ebenso wie die Gewächse im wafferärmsten Zustand die heftigste
Winterkältc zu ertragen vermögen . Wie weit , »a »che
Pflanzen hierin zn gehen vermögen , beweist die Flora
von Werchojansk in Sibirien , ei » schon innerhalb deS
nördlichen Polarkreises gelegener Ort , dessen Umgegend z » den
kältesten überhaupt bekannten Gegenden der Erde zählt . Die Winter -
temperatur sinkt bis zu 00 Grad herab und der Boden soll bis zu
vielen Metern Tiefe gefroren fein und auch im Sommer nie ganz
auftauen . Dennoch genügt der kurze , aber heiße Sommer , um
einer ziemlich zahlreichen Pflanzengesellschaft daS Leben zn
fristen ; es wachsen dort zum Beispiel Birken , die im
Sommer ivie bei uns ergriine » und die furchtbare Winter -
kälte überstehe ». Was für den Menschen der Pelz , ist für die

Pflanze die möglichste Befrei , «ng von Master , denn wo kein Wasser
ist . da kann natürlich kein Erfrieren eintreten . Die Rinde und

Borke , der , »aii gern geneigt ist , die Rolle des Pelzes zuzuerteilen ,
hat für diesen Ziveck doch nur untergeordnete Bedeutung , eher dient

sie , »„ gekehrt im Hochsommer dazu , die Pflanzen gegen eiiien starken
Wasservcrlnst durch die austrocknende Wirkung der Sonnenstrahle »
zn schützen .

Noch sind tvir ztvischen Winter und Frühling , aber die Boten
deö letzteren sind dennoch längst erschienen , auch abgesehen von den

Knospen der Sträucher , die sich vorwitzig schon ans Licht wagen und
von denen manche dein Erfrierimgstod entgegengeht . Andere härtere
Kinder Floras trotzen schon jetzt dem Erse und dem Schnee : im

botanischen Garte » und in Hansgärten blühen die Schneeglöckchen und

in misren Wäldern hat der Haselstrauch seine Kätzchen entfaltet , die

uns mit einem gelben Regen von Blütenstaub überschütten , ivenn
wir den Strauch im Vorbeigehen streifen . Desgleichen haben die

Erlen , die getreuen Begleiter »nsrer Gräben und Wasterlänfe , ihre

düsteren Kätzchen entivickelt mrd bald Iverdcn auch bunter gefärbte
Blüten sichtbar werden . —

c. Wagner - Statistik . Die Zahl der Anssührungen von Werke »

Richard Wagners hat auch i »r letzten Jahr bedentend zu -
genommen , daS ergiebt sich aus den ausführlichen Tabellen , die

in der Statistischen Beilage zu den „ Bayreuther Blättern " . bc »-

östentlicht werde » . Die Zilsammenftellunge » beziehen sich aiif die

Zeit vom 1. Juli 1898 bis zum 30. Juni 1899 , n » d in dieser hat

sich die Gesamtzahl der Aiifsühruiigen in deutscher Sprache von

1232 auf 1342 erhoben ; diese verteilen sich ans 7(5 Städte , darunter

London mit 24. Riga mit 12 und Amsterdam mit 2 deutschen Ans -

führmigen . Die Beliebtheit der einzelnen Werte Richard Wagners
ergiebt sich aus folgender Reihenfolge nach der Aufsiihrungszahl :

„ Tannhäuser " 280 , „ Löhengrin " 277 , „ Fliegender Holländer " 168 ,

„ Meistersinger " 136 , „ Walküre " 120 , „ Rhcingold " 88 , „ Götter -

däinmeriiiig " 79 , „ Siegfried " 77 , „ Rienzi " 61 , „ Tristan und Isolde "
47. Der „ Ring " als Cyklns würde vierzigmal gegeben . Nnter den

Städten steht nach der Gesamtzahl der Aufführungen Berlin mit

74 obenan , dann folgen : Hamburg mit 60 . Dresden S6, Wien 55 ,

Frankfurt a. M. 52, Graz 51 . Leipzig 47 , München 47 , Breslau 44 ,
Wiesbaden 31 , Prag 29 , Köln 28 , Karlsruhe , London . Mainz mit je
24 usw . Auch die Zahl der Rufführnngen in fremden

Sprachen ist schon beträchtlich , im ganzen werden 183 auf -

gezählt . In Frankreich kommen allein 49 Wagner - Ans -

sühningen ans Paris , davon ans „ Tannhäuser " 12, „ Löhengrin " 13 ,
„ Walküre " 12, „ Meistersinger " 12, und 9 ans das übrige Frantreich .
Brüssel hatte 33 ' Wag» er - Ausfiihr >nigen s . Lohengrin " 6. „ Rheingold "
18, „ Walküre " 9) Holland 13. Engkäiid 15 sauher denen in deutscher
Sprache ) , Italien 8. Stockholm 14 , Spanien 5. Reiv Dork ib .
Moskau 1 ( „ Löhengrin " ) und Buenos - Ayres 1 ( �Meistersinger " ) .
Regelmäßig führen die „ Bahrcuther Plätter " auch eine Au. zahk
„Kuriositäteil " , d. h. eigeuartige Zusainmeustelluiigen auf . So wurde
in Wiesbaden der „ Ring " gegeben und au Stelle der „ Walküre "
Sardous „ Feodora " , i » Würzdurg „ Tannhäuser " und tags
die — Tamihänser - Parodie : den besten Scherz aber leist -j «te sich
Zürich , dort koppelte » in » nämlich den zweiten Akt des ??niinhänser "
mit dem » Weihen Röst ' l " zusammen ! - '



Mufik .

Wie iu spccifislb moderner Mnfik überhaupt , so wird man ganz
besonders in manchen modernen Liederkompofitioiien von Teilchen
zn Teilchen ans einem Eindnick in den anderen gelvorfc ».
Herr Rodert Gound , der neulich ein eigenes Kom -
positions - Konzert gab . bietet in seinen Liedern manches
Moderne dar ? aber er ist jedenfalls nicht . zerfahren " oder „ fahrig " ,
bevorzugt vieluichr eine sehr glcickmiüspge Fonniernng . Damit steht
in Znsännnenhang . daß die Mehrzahl seiner Gesänge den so -
genannten BolkSliedton festhält — sind sogar viele feiner Texte
änS der wohlbelminten Nosengartcn - und Tandaradci - Lyrik
gcnonnncn , von E. Möriäkc bis herauf zu Neuesten . Dieser
„schlicht volkstiinilichc " Ton ist doch frei von dem rhythmischen
Zwang . der sonst solchen Konipositionen anhaftel ; dekannte

Wendungen slelleu sich freilich immer wieder ein , und nachgerade
sehen sich manche von diesen Liedern sehr ähnlich . Vom Text ist so
gut wie nichts wiederholt ; die VcrSabschnilte sind meistens auch
in der Komposition zu erkennen : die Harmouisicrung ist
nicht besonder » reichlich : die Begleitung paßt sich gut
an und entfaltet niauchnml eine große Mlle . Die damals

vorgeführte Reihe von Liedern ( eingeleitet durch Präludium
und srugc »rit romantischem Gehalt in der alten Forin ) brachte eine

Steigerung von den im vorigen veschriebenen ruhigeren zu leb -
haflercu imd lebhafter deklamierten , zum Teil freilich keine rechten
Herzen ? tön « zeigende » Liedern . Indessen schlägt auch hier die
gleichmäßige Schlichtheit imuicr loiedcr durch ; auf ihrem
Grund heben sich dann entscheidende Stellen lvic in
dem einen Lkcrnerschen Gedicht der Schluß : „ Doch fern
Gebirge ragen " usiv . . oder lvie in dem vielleicht besten Stück des
Abends „ Es ist ein Flüstcrii iu der Nacht " ( Th. Storni ) die zivcitc
Strophe sehr ivirksam ab . Die , im ganzen nicht eben große ,
Originalität der Goniidschcn Lieder dürfte sich verhältnismäßig »och
a »i starlslen zeigen in der Komposition von Lilicncrons „ Bruder Lieder -

lich ". die besonders viel Beifall fa »d. Drei Sangeslräste lösten sich iu
der Widergabe ab : Kran G o n n d , mit einer nicht üblen , aber

doch großenteils nnzurcicheiidcn Stinunc , Herr van Elveyk , dessen
ivenigstenS in der höheren Miltellage voller Stimuiklang längst den
Kennern vertraut ist , und Frau S a n d o >v - H e r ni S , deren Mrzzo -
Sopran namentlich iu der Tiefe reich an sonore » Tönen ist .

Haben wir im alltäglichen Konzcrtlcben meistens mit Sänger »
zu thu » . an denen man dieses oder jenes Lobeuswerie sindet ,
so kündigt sich Nils die Wirksamkeit einer außerordeiitlicheil
SniigeSgröße II. n. dadurch an . daß Ivir nicht leicht hcrausfiudcu ,
Iva » wir eigentlich im einzelnen rühmen sollen . Eine solch « Größe
ist Eugen Gura der Alte — falls man ihn und seinen Mit -
wirkende » Heinrich Schwartz , den Meister des Klavierparts ,
iilwrhanpt getrennt uemicu will . Am Freitag war cS da ? 50. Mal ,
und ziiKic seit 1887 , daß Gura in Berlin konzertiert hat . WaZ oftmal über

ihn gesagt wurde , dürfte auch jetzt »och gelten . Cr ist ein Säuger
von trefflicher Schulung mit einer vollkomnicnen Ansgeglicheicheit d«S
Tones in alle » Lagen , mit einer Stimme , die zwar nicht zu den

sinnlich reizendsten, ' aber zu den vollste » und markigsten gehört , kam »
ein ivenig durch Rauhe » getrübt , und mit einer mn>lcrhaftcn Deutlich -
keit der Aussprache . In der Klangfarbe des Tones liegt eine immer
ivicder ansprechende Wärme , die sich namentlich beim Ausdruck des

Mutigen . Gewaltigen . Schicksalsschwere « zu einer milden Größe erhebt .
Allerdings lommt der Sänger über eine gewisse Gleichförmigkeit
nicht hmanS ; Reichtum der Modulation . Leidenschaft nsw . sind nicht
eben seine hauptsächliche Stärke . Anch sein Repertoire ist weder

üppig noch besonders modern allerdings wiegt seine Pflege der

Loelveschen Balladen allein schon so viel . lvie eben eine glücklich er -
faßt « Specialität wiegen kann . Doch sei die diesmalige Bor -

führniig eines Liedes von dem bei uns etwas zurückgesetzten Felix
Draesccke , eines sowohl melodisch schönen als ansitncksvolleu Werk -

chcnS , noch eigens hervorgehoben . — sr .

Meteorologisches .
— St . Elmsfeuer in der Sahara . Eine interessante

Mitteilung über elektrische Erscheinnngeu in der Atmosphäre im

Wüstengebict « südlich von Algerien bringt die Wochenschrist . Mittler
Erde " .

'
Der Schreiber , ein französischer Offizier , befand sich an

einem Angnsttage mit einer Schwadron snharifcher Spahis auf dem

Marsche von Wnrqla nach Ghardain an einem sehr sandigen Orte
milveit der Brücke von Zefoina am Onud R' Zcb . ES Ivar gegen
S Uhr nachmittags , der Tag lvar drückend heiß gcivesen ,
als sich Plötzlich der Hinnnel verfinsterte , und schivere Wolken

heraufzogen . Ein Unwetter mit Sturm und Regen brach loS . Der
rasende Wind riß dicke Kiesel vom Boden ans und jagte sie vor sich
her . An ei » Weitermarschicren var nicht zu denke ». Man legte
sich, vi den Burnus gehüllt , nieder , und die Tiere warfen sich platt
auf ven Baden . Räch zwei Stunde ! « besserte sich das Wetter ,
und man konnte sich erhebe ». Als alles auf den Beinen war ,
sah der Offizier mis dem Sattelknopf seines Reittieres »in bläu -

lichcS , phosphorglanzühlitichcs Leuchten . Er bewegte zufällig seine
Reitgerte nach oben , und sofort erschien an ihrer Spitze das gleiche
Leilchten , das beim rasche » Bewegen der Gerte wie ein Zickzackblitz

die Dunkelheit fuhr und schtvächer wurde , je mehr die Gerte

gesentl wmde . Die andern machten die gleiche Beobachtung . Ein

Spahi schwang seinen Säbel und erhielt ein längeres flanimen -

Beilim >? orrli «er Stesacieur : Paul John in Berlik

artiges » nd helleres Leuchten . Kurz darauf zuckte ein äußerst
heftiger , greller Blitz aus den Wolken und paralysierte die Er -
scheinnug für etwa eine Stunde . Der Sturm hatte Kiesel und
Sandteilchcn an einander geschlendert und die Luft so stark mit Elektricität
erfüllt , daß ein Nichts genügte , sie fühlbar zu machen . Der wollene
Bnrnn » gab bei der gcriiigstc » Berührung Funken und knisterte wie
dünnes GlaS , das man zerbricht . Fuhr man mit der Hand
über ihn , so verspürte man einen elektrischen Sttoi ». der bei Wieder¬
holung im Ellbogengelenk Schmerzen verursachte . Die Zelte waren
zu elektrischen Lcitiingen geworden . Berührte man ihre Lciiiivand
mit den Haaren , so empfand man auf dein Schädel und im Nacken
denllich einen elektrischen Strom . Auch die Körper der Tiere wnrde »
zu Trägern der Elektricität . nnd das Fell der Dromedare sprühte
beim Berühren knisternd Funken . Ein auffallender Ozoiigcnich
herrschte während deS WütenS de » StnrniS und vcrschtvaiid mit
ihm . —

Humoristisches .
— Im Z o r n. „ Ltnnv elender ! Dir z ü nd ' i' doch noch Dei '

Hans n n I"
„ Und bei Dir lösch ' i' , ivenn ' S brennt , Spitzbub ' ver — ver -

f i ch e r t e r I" —

— Sei » Mitgefühl . . K a r l ch e n ( der sehr unartig ist und
daher von der Maina Schläge bekonmieii soll ) : „ Mama , hau ' mich
nicht ! Du ivcißt ja — eS thnt der G r o ß in a m a so ivch !" —

— Kleiner Unterschied . . . . . .O. mein Mann ist sehr
solid ! Der trinkt abends seine zivei Maß Bier nnd kommt reget -
mäßig i » n zehn Uhr nach Hause ! "

„ Bei incinem ist ' s g' rad umgekehrt : Der trinkt seine zehn Maß
Bier und kommt regelmäßig mn ztvci Uhr nach Hanse !" —

( . . Flieg . Bl . " )

Notizen .
— Franz A d a m » S vieraltigcS Drama „ F a m i l i e

W a w r o ch " ist vom Berliner . Deutschen Theater " zur
Ansfühnnig augciioininc ». Seine Erstaufflihnnig soll cS am 17. d M.
im Wiener „ Deutschen VolkStheatcr erleben . —

— Einst von Wild eil brnchS hiimanistischeS Drama
„ Die Tochter d e S E r a S m u S" wird Ende dieser Woche , ivahr -
scheinlich am Sonnabend , im S ch a n s p i e l h a u s e zitm erstennial
in Scene gehen . —

— Im M ii » ch e n e r Hofthcater fand die Legende „ B » d d h a "
von Ferdinand v. Horiistei » mit Musik von Robert
v. H o r n st e i n eine sehr beifällige Ansnahine . —

— AnS Bt ü n ch c » wird der „ Franks . Ztg . " berichtet , daß für
das dortige S ch a n sp i e l h a u S ein neneS , nicht zu großes
Theater gebaut wird . —

— Ei » Tauzspicl „ P a n im Busch " von Otto Julius Bier -
bau in , Musik von Felix M o t t l . geht heute ain Karlsruher
Hoftheater zum erstenmal in Scene . —

— Der BerwaltnngSrat deS Vereins für dekorative Kunst nnd

Kiiiistgeiverbe in S t u t t g a r t erläßt fnufPreiSanSfchreiben
zur Erlangung einer Zeichimiig für ciiien Ltatalog . eines Entwurfs
für einen Pnrnvcnt , «nie Polstermöbclgarnitnr und zivei Adreß -
karte ». —

— Der Wiener Hoskapellmeister Hans Richter reichte
von Manchester aus sein E n t l a s s n » g s g c s » ch ein und erhielt
es von der Geueral - Jntcndanz b c >v i l l i g t. ES heißt aber , Richter
bleibe in Wien als Hofkapelnicister in der Hofburglirckie nnd wolle
nur frei von der Oper sein , um nach Belieben zu Gastspielen nach
England nnd Amerika reisen zu können . —

— Die Wiener K ü u st Irr haben sich selber eine „1 o »

H e i n z c" geschaffen . Nach einem Beschluß der «Wiener Künstler -
gciiosscnschaft soll der K o in in i s s i o n für die Ausstellmigeu im

Künstlerhause die Befugnis zugestanden iverden , „ a n st ö ß i g e
Bilder " aus der AnSstellmig zu ciitfcrnen . —

— Der Wiener Journalist L u d iv i g H e l d , der seit mehr
als 25 Jahren die Theaterrubrik des „ Neuen Wiener Tagblatt "
redigierte , ist im Alter von W Jahren gestorben . Er hat auch
Libretti , n, n. zum „ Bogclhändlcr " und „ Obersteiger " ge -
schrieben . —

— Der veistorbenc englische Physiker Hughes hat der

f r a n z ö s i s ch c n A k a d e m i e d e r W i ss e ii s ch a f t e n die Summe
von 100000 Fr . gestiftet . Die Zinscu dieses Betrags sollen in jedem
Jahre dem Autor der besten praktischen Erfindung ans dem Gebiete
der Physik , der Elektricität oder des Magnetismus als Anerkennung
ausgezahlt werden . —

— Der tiefste O e I b r u n ii c n in Amerika liegt nach
„ TIrv Engmeer " im Mongahela » Flnßthale , etwa 40 Kilometer von

PittSburg . Er war schon bis zur Tiefe von über 1687 Meter nieder »

gebracht , als die Arbeit unterbrochen werden mußte , da das 73 Milli -
mcter starke Bohrseil riß nnd das Bohrzeng mit etwa 300 Meter
Seil in der Tiefe stecken blieb . Die Hebungsarbeiten sind begonueii
worden und mau hofft , die Bohrarbeit bald wieder aufnehmen zu
können . Der Oclbniimen soll bis zu 1829 Meter abgebohrt
werden . —

. Druck uns Vertag von Stax Badiu « in Benin .
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